
Gesundheitsförderung Schweiz

P O L I T I S C H E R  P U L S

Die Schweiz ist bei der Prävention auf
dem letzten Platz
Die Schweiz gibt pro Kopf weltweit am meisten für das Gesundheitswesen aus – und investiert gleichzeitig so we-
nig wie kaum ein anderes europäisches Land in Gesundheitsförderung und Prävention. Während die Prämien stei-
gen, bleibt das wirksamste Mittel gegen künftige Kosten ungenutzt. Zeit für einen Kurswechsel.

Schlusslicht bei der Prävention: Die
Schweiz belegt im Public Health Index
von 2025 den letzten Platz unter den
europäischen Ländern. Spitze, und
zwar Weltspitze, ist die Schweiz bei
den Gesundheitsausgaben pro Kopf.
Das bedeutet, dass die Schweiz ge-
messen an ihrem hohen Kostenniveau
zu wenig in die Prävention investiert.
Die OECD-Länder investieren im
Schnitt etwa 3,4% ihrer Gesundheits-
ausgaben in die Prävention. Die
Schweiz liegt mit 1,9% klar darunter.

Aber warum braucht es mehr Investi-
tionen im Gesundheitswesen? Die
Krankenkassen-Prämien steigen jedes

Jahr und belasten schon jetzt einen
grossen Teil der Menschen in der
Schweiz. Die Antwort findet sich
rasch, der Effekt aber braucht Zeit.
Wenn wir in die Prävention investie-
ren, spart das kurzfristig kein Geld.
Aber es verlangsamt das Kosten-
wachstum und reduziert die Bela-
stung des Gesundheitssystems.
Wenn wir nicht in die Prävention in-
vestieren, dann steigen die Kosten
noch schneller. Prävention hingegen
hilft, die Kosten zu steuern.

Quelle: Public Health Index, AOK-Bundesver-
band

Neue Wege für die Prävention
Die Prävention in der Schweiz muss
nicht nur gestärkt, sondern weiterent-
wickelt werden. In vielen Bereichen
aber mangelt es an ausreichenden
gesetzlichen Grundlagen auf Bundes-
ebene, ausserdem fehlen personelle
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Ressourcen innerhalb der Verwaltung
und finanzielle Mittel für die Förde-
rung der Gesundheit und die Krank-
heitsprävention. Die Problemlast (Bur-
den of Disease) ist zu gross und die
damit verbundenen Folgekosten zu
hoch, um nichts zu tun. Prävention re-
duziert nachweislich die Problemlast
und entlastet die Versorgungsstruktu-
ren.

Auch der Bundesrat sieht Handlungs-
bedarf: In seinem Bericht vom 25. Fe-
bruar 2026 zur Prävention in der Ge-
sundheitsversorgung hält er fest, dass
der bestehende rechtliche Rahmen
zwar genügend Spielraum bietet – es
aber eine gestärkte koordinierende
Rolle von Gesundheitsförderung
Schweiz braucht, um diesen Spiel-
raum auch zu nutzen.

Politik und Programme 
Die Stärkung der Prävention ist poli-
tisch anschlussfähig. Das Parlament
fordert seit Jahren mehr Strategie,
mehr Koordination und mehr Res-
sourcen. Ständerätin Flavia Wasser-
fallen etwa kritisiert in ihrem Postulat
«Wirksame Prävention in der Gesund-
heitsversorgung», dass erfolgreiche
evidenzbasierte Präventionsprojekte
meist mangels klarer Zuständigkeit
und Anschlussfinanzierung nicht
nachhaltig verankert werden können.

Gesundheitsförderung Schweiz setzt
mit ihren kantonalen Aktionsprogram-
men bereits heute auf strukturierte,
koordinierte Prävention und Gesund-
heitsförderung: Mit allen 26 Kantonen
werden aktuell verschiedene Aktions-
programme umgesetzt, die sich dafür
einsetzen, dass Kinder, Jugendliche
und junge Erwachsene sowie ältere
Menschen sich genügend bewegen,
sich ausgewogen ernähren und psy-
chisch gesund bleiben. Gesundheits-
förderung Schweiz unterstützt die
Kantone dabei fachlich und finanziell.

Spitze statt Schlusslicht
Wie eingangs erwähnt, hat die

Schweiz Aufholbedarf, wenn es um
Prävention und Gesundheitsförderung
geht. Gleichzeitig verfügt sie über die
Mittel und das Know-how, um den
Sprung nach vorne zu schaffen. Sie
sollte nicht nur bei den Gesundheits-
leistungen zur Weltspitze gehören,
sondern auch bei den Investitionen in
die Prävention. Dafür braucht es den
Mut, neue Wege zu gehen.

Jvo Schneider
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